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Eins

»It’s Christ ma aas!«, tön te No ddy Hol der aus dem Kü chen-
ra dio.

»Nein, ist es nicht!«, stöhn te Thea. »Wie der mal viel zu 
früh dran, No ddy!«

Sie öff ne te ih rem Bru der Jimi die Tür und schal te te 
schnell das Ra dio aus, um nur ja nichts von die ser über-
schwäng  lichen Freu de mit be kom men zu müs sen.

»Ist doch so ein tol les Lied!«, pro tes tier te Jimi so fort. Er 
woll te das Ra dio wie der an schal ten, aber Thea er wisch te 
ihn ge ra de noch am Hand ge lenk.

»Ja, ja, ein Klas si ker, ich weiß. Aber den kön nen wir ja 
spä ter im mer noch hö ren, oder? Wie so ist neu er dings das 
hal be Jahr Weih nach ten? Bis da hin sind’s noch Mo na te.« 
Sie hat te ab so lut kei ne Lust, an Weih nach ten zu den ken. 
Ih rer Mei nung nach könn te es die ses Jahr ru hig ganz aus-
fal len. Wenn es aber schon un be dingt statt fin den muss te, 
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dann woll te sie bit te we nigs tens noch eine Wei le Schon-
frist.

»Na ja, so lan ge ist es nun auch wie der nicht hin«, er-
wi der te Jimi. »Ist doch schon No vem ber. Oder willst du 
Weih nach ten ganz ab schaf fen? Klei ner Tipp: An so was 
merkt man, dass man alt wird.«

»Ich geb dir gleich mal ei nen klei nen Tipp, du! Und au-
ßer dem bist du ja wohl äl ter als ich. Dann mach halt das 
Ra dio von mir aus wie der an, aber nicht so laut. In der 
Kan ne ist noch Kaf fee, be dien dich. Ich geh schnell hoch 
und mach mir die Haa re, dau ert nicht lan ge. Ist üb ri gens 
wirk lich lieb von dir, dass du mich ab holst. Ich hät te jetzt 
echt kei ne Lust auf Schei ben krat zen. Sind Ro sie und Elmo 
auch da bei?«

»Ro sie hat lei der ›Kopf schmer zen‹.« Jimi mal te Gän se-
füß chen in die Luft. »Sie hält Mum und Dad im mer noch 
für ver rück te, un ver ant wort  liche Hip pies und ver steht 
nicht, wie so die bei den nicht ein fach Golf spie len oder 
sich eh ren amt lich en ga gie ren kön nen wie an de re Se ni o ren 
auch.«

Thea ver such te sich ih ren Va ter in ei nem rosa-gelb ge-
mus ter ten Gol fer pul li vor zu stel len, na tür lich nicht ohne 
sein heiß  ge lieb tes Wil lie-Nel son-Band ana um die Stirn, 
wie er ei nen Golf ball ab schlug und die sem dann ver wirrt 
hin terh er sah – wo war der denn plötz lich hin? Und muss te 
er dem jetzt al len Erns tes hin ter her lau fen? Das Spiel wäre 
über haupt nichts für ihn. Er lehn te al les ab, was Re geln 
und ei nen Dress code hat te.

»Ich hab ihr noch mal ge sagt, dass die bei den uns heu te 
un be dingt alle daha ben wol len«, fuhr Jimi fort. »Aber sie 
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hat wie der mal nur die sen ge quäl ten Ge sichts aus druck 
auf ge setzt, also hab ich’s ge las sen. Aber Elmo ist da bei, der 
sitzt mit mei nem Tab let drau ßen im Auto. Ich hab ihn ge-
fragt, ob er nicht mit rein kom men will, aber kei ne Chan ce. 
Den Blick hät test du se hen sol len!«

»Teen ager sind in dem Al ter eben so, die brau chen ihre 
gan ze Ener gie fürs Wach sen. Da bleibt nichts für an de re 
Sa chen üb rig.«

»Dann ist der bis zum Som mer be stimmt zwei Me ter 
fünf zig groß. Egal, geh du dich mal chic ma chen, ich war te 
so lan ge.«

Thea lief hoch in ihr Zim mer, zog sich den Hand tuch tur-
ban vom Kopf und kämm te sich die nas sen Haa re durch. 
Mitt ler wei le ging das Trock nen schnell. Als ihr nach der 
Tren nung von Rich ir gend wann klar ge wor den war, dass 
er wirk lich nicht zu rück kom men wür de, hat te sie sich die 
lan gen Haa re aus ei ner »Scheiß-drauf!«-Lau ne he raus ab-
schnei den las sen. Ein Teil von ihr hat te ge hofft, Rich wür de 
noch ein mal vor bei kom men und ein paar letz te Sa chen ab-
ho len, und sie könn te sich dann vol ler Ge nug tu ung über 
sein Ent set zen beim An blick ih rer neu en Fri sur freu en. 
Richs alt mo di sche Auf fas sung von Weib lich keit schrieb 
für Frau en eine lan ge blon de Mäh ne vor. Pech ge habt!, 
dach te sie sich nun, wäh rend sie sich die kur zen Haa re 
fran sig fön te. Vor Weih nach ten muss te da un be dingt noch 
Far be rein. Viel leicht ein paar kup fer far be ne Sträh nen? Die 
wür den zwi schen dem Blond be stimmt hübsch aus se hen. 
Oder viel leicht so gar Pink oder Rot? Da hät te sich Rich 
aber auf ge regt …
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Von un ten drang Ra dio mu sik he rauf. Jimi war be stimmt 
schon bei der x-ten Tas se Kaf fee und wühl te im Alt pa pier 
nach ei ner Zei tung mit ei nem Kreuz wort rät sel, das noch 
nicht kom plett ge löst war. Es war schön, je man dem im 
Haus zu ha ben. Durch Ji mis blo ße An we sen heit fühl te es 
sich gleich ein paar Grad wär mer an. Da bei war er ja nur 
kurz vor bei ge kom men, um sie für das gro ße Fa mi  lien essen 
ab zu ho len, das heu te bei ih ren El tern in Lon don statt-
fand. Nach dem sie die letz ten drei Jah re mit dem Mann, 
mit dem sie ihr Le ben hat te ver brin gen wol len, und des sen 
rie si gem Hund zu sam men ge wohnt hat te, war sie das Al-
lein sein nicht mehr ge wohnt. Be son ders die Wo chen en den 
wa ren schwer, egal, mit wie viel trot zi ger Ent schlos sen heit 
sich Thea auch ins so zi a le Le ben warf. Schwer vor zu stel-
len, dass sie sich frü her ge freut hat te, die Woh nung ab und 
zu für sich al lein zu ha ben, wenn Rich auf Dienst rei se oder 
mit sei ner Schwes ter bei ei ner der vie len Hun de shows war, 
und sie bis Mit tag im Schlaf an zug he rum lau fen oder stun-
den lang ohne schlech tes Ge wis sen im Gar ten le sen konn te. 
Da bei war Rich nicht ein mal eine be son ders lau te Per son. 
Im Ge gen teil, es fiel kaum auf, wenn er zu Hau se war. So gar 
sein Groß pu del Ben ji (mit vol lem Na men Cham pi on Hea-
ther wood Dis ra e li Gears) war ein ext rem ru hi ger Hund, 
der meis tens nur als täu schend ech te Imi ta ti on ei nes flau-
schi gen Läu fers he rum lag und sich nicht mucks te. Es war 
jetzt et was über zwei Mo na te her (okay, zwei Mo na te und 
drei Tage, um ge nau zu sein), dass Rich ihr in erns tem Ton-
fall ver kün det hat te, er wür de sie ver las sen, und mit Ben ji, 
den komp let ten Jahr gän gen von Your Dog und Poo dle Vari ety 
und ei ner über ra schend klei nen Rei se ta sche mit per sön -
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lichen Gegenständen ver schwun den war. Be vor Jimi heu te 
Mor gen kam, war die Ein sam keit wie der ein mal be son ders 
schlimm ge we sen, hat te sich klamm heim lich ins Haus ge-
stoh len und alle Zim mer mit ei ner dich ten, fast fühl ba ren 
Mas se aus ge füllt.

»Scheiß Weih nach ten«, mur mel te Thea. Als sie An fang 
Sep tem ber die ers ten Weih nachts kar ten in den Lä den ent-
deckt hat te, war ihre Lau ne schlag ar tig in den Kel ler ge gan-
gen und wur de seit dem ste tig schlech ter. Gleich zei tig war 
sie böse auf sich selbst, dass sie so schlech te Lau ne hat te, 
denn frü her hat te sie die ers ten An zei chen der Fei er ta ge im-
mer freu dig be grüßt. Vol le Ge schäf te, de ko rier te Schau fens-
ter mit Kunst schnee und Glit ter, der wür zig-fri sche Duft 
des Tan nen baums, der je des Mal viel zu groß aus fiel und 
das gan ze Wohn zim mer voll na del te, die köst lich-kleb rig ge-
füll ten Mince Pies, die man vom Back blech lö sen muss te, 
ob wohl sie ei gent lich noch viel zu heiß wa ren, das sorg fäl tig 
aus ge wähl te Hun de ku chen sor ti ment, das Ben ji je des Jahr 
von Rich ge schenkt be kam … und An fang De zem ber lie ßen 
sie im mer ihre ei ge nen Weih nachts kar ten in ei nem Copy-
shop dru cken. Letz tes Jahr war es ein Foto von Ben ji ge we-
sen, der ein Ren tier ge weih auf dem Kopf trug und un glück-
lich in die Ka me ra sah. Die ses Jahr wür de sie je doch fer ti ge 
Weih nachts kar ten kau fen. Wer weiß, ob sie über haupt eine 
von Rich be kom men wür de. Ob wohl – die ge mein sa men 
Jah re müss ten ihr doch zu min dest ei nen Platz in sei nem 
Ad ress buch be schert ha ben, oder? Auch wenn sie ihm den 
Ring zu rück ge ge ben hat te. Mitt ler wei le wünsch te sie, sie 
hät te ihn statt des sen ver kauft, die Re gen rin nen am Haus 
muss ten näm lich drin gend re pa riert  wer den.  Viel leicht 
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wäre so gar noch ein biss chen Geld für ei nen neu en Kü chen-
an strich üb rig ge blie ben. Ir gend ei ne schö ne fri sche Far be, 
die Rich »viel zu grell« ge fun den hät te. Zu spät.

Im Ra dio lief mitt ler wei le ein Lied, des sen Sän ger sich 
wünsch te, es wäre je den Tag Weih nach ten. Thea warf ei-
nen Blick aus dem Fens ter. Frau von Ge gen über häng te 
ge ra de Lich ter ket ten in ihre Mag no lie. Oder bes ser ge-
sagt, Herr von Ge gen über häng te sie auf, wäh rend sei ne 
Frau die Ope ra ti on vom Gar ten weg aus über wach te und 
ihm mit fros ti gen Atem wölk chen vor dem Mund ga ran-
tiert hilf rei che Tipps zu rief. Vor ei ner Wo che hat ten die 
bei den be reits vier Ad vents ker zen in ihr Wohn zim mer-
fens ter ge stellt, ob wohl es noch ewig hin war, be vor die 
ers te Ker ze an ge zün det wür de. Spä tes tens am nächs ten 
Sonn tag hing dann be stimmt auch der Kranz aus Tan-
nen zap fen an der Tür, und ihr klei ner Ter ri er wür de auf 
dem Weg zum Su per markt wie je des Jahr sei ne rot- wei ße 
Win ter ja cke tra gen.

Thea schnapp te sich ihr Schmink zeug. Lid schat ten und 
Co. wür de sie un ter wegs auf tra gen. Sie woll te Jimi nicht 
län ger war ten las sen, und Elmo fror drau ßen im Auto si-
cher auch schon.

Sie konn te ihn vom Fens ter aus se hen, be zie hungs wei se 
die Spit zen sei ner rie si gen Turn schu he, die im Takt der 
Mu sik wipp ten, mit der er ge ra de sei ne ar men Tee na ge roh-
ren be schall te. War das jetzt auch schon ein An zei chen fürs 
Äl ter wer den, dass sie sich Sor gen um das Hör ver mö gen ih-
res Nef fen mach te? Be stimmt nicht, sie war ja noch nicht 
ein mal fünf und drei ßig. Rich tig jung war sie al ler dings 
auch nicht mehr.
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Auf dem Weg zum Auto ent deck te Frau von Ge gen über 
Thea und Jimi und wink te ih nen fröh lich zu.

»Nicht mehr lan ge bis Weih nach ten! Ist doch ein fach 
die schöns te Zeit des Jah res, oder?«

Der Ter ri er pflich te te ihr bel lend bei und hüpf te auf-
ge regt auf und ab, als wür de er sich auch schon da rauf 
freu en. Thea lä chel te und wink te zu rück. We nigs tens hat te 
Frau von G. nicht nach ih ren Plä nen für die Fei er ta ge ge-
fragt. Theas Ge dan ken zu dem The ma kreis ten bis jetzt 
näm lich le dig lich um die Fra ge, wel cher Ort auf der Welt 
sich am bes ten an bot, um dem Tru bel die ses Jahr voll stän-
dig zu ent flie hen. Wenn man doch nur zu sam men mit ei-
nem di cken, war men Bä ren in ei ner Höh le Win ter schlaf 
hal ten könn te, bis Weih nach ten vor bei wäre und die ers-
ten Schnee glöck chen blüh ten! Zwi schen No vem ber und 
Ja nu ar war das Le ben für eine frisch ge ba cke ne Sin gle frau 
wirk lich kein Po ny hof.

»Die Fei er ta ge schlei chen sich im mer so an«, be schwer te 
sich Thea bei Jimi. »Erst lie gen nur ein paar Weih nachts-
kar ten ne ben den Som mer schluss ver kaufs ar ti keln und in 
der Quen gel zo ne an der Kas se gibt’s mehr Scho ko la de, 
und plötz lich kann man vor La met ta und Plas tik bäu men 
nicht mehr ge ra de aus gu cken.« Sie merk te, wie weh mü tig 
sie ge ra de klang, fast schon weh lei dig. Rich, der im mer so 
ver dammt ver nünf tig war, wür de jetzt sa gen, sie sol le sich 
ge fäl ligst zu sam men rei ßen. Und da mit hät te er recht. Aber 
Rich war ja nicht mehr da, der Idi ot. Wenn er noch da wäre, 
wür de sie sich jetzt nicht so schwach und un glück lich füh-
len. Jimi sah sie be sorgt an. Frag mich jetzt bloß nicht, ob 
al les in Ord nung ist, dach te Thea. Bit te. We nigs tens hat te 
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sie sich noch nicht ge schminkt, so dass ihre Trä nen nichts 
an rich ten wür den.

Jimi sag te je doch nur: »Kei ne Ah nung, ob man das An-
schlei chen nen nen kann – Elmo hat mir sei nen Wunsch-
zet tel schon im Sep tem ber ge ge ben, pünkt lich zum neu en 
Schul jahr.« Er öff ne te die Au to tür. »Er mein te, dann hät te 
ich auf je den Fall ge nug Zeit zum Spa ren. Rüh rend, nicht? 
Willst du lie ber vorn sit zen? Elmo kann auch nach hin ten 
ge hen.«

»Nein, nein, der braucht den Platz für sei ne lan gen 
Bei ne.« Thea stieg in den BMW und wu schel te Elmo erst 
ein mal durch die blon den Haa re. »Na, du?«

Er dreh te sich halb zu ihr um und grins te. Seit dem er 
vor ein paar Jah ren ein mal ne ben bei er wähnt hat te, dass 
er es hass te, wenn man sei ne Haa re be rühr te, be grüß te sie 
ihn im mer so. Er war ihr aber nicht böse, für sie mach te er 
eine Aus nah me.

»Hi. Läuft?«
»Läuft«, ant wor te te sie. »Bei dir auch?«
»Jep.«
Jimi ließ den Mo tor an und fuhr aus der Park lü cke. 

»Und, was meinst du, wo rum geht’s dies mal zu Hau se? 
Klang ja schon ein biss chen gru se lig, wie Dad mein te, es 
sol len bit te wirk lich alle kom men, weil er und Mum uns 
was zu sa gen hät ten. Da krieg ich im mer gleich ein un gu-
tes Ge fühl. Hast du ir gend was aus Mum raus be kom men?«

»Nein. Sie mein te, ich soll mich ge dul den. Viel leicht ver-
kün den sie auch ein fach nur, dass sie bis Mit te Ja nu ar Ur-
laub in Aust ra  lien ma chen oder so.« Thea hoff te in stän dig, 
dass es um et was ähn lich Harm lo ses ging. Sie hat te ein we-
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nig Sor ge, dass ei ner der bei den viel leicht krank wäre, aber 
da für hat te ihr Dad am Te le fon ei gent lich zu fröh lich ge-
klun gen.

Jimi blieb skep tisch. »Ich weiß ja nicht. Dad war ganz 
schön auf ge regt, wie so ein Kind, das ein Rie sen ge heim nis 
mit sich rum schleppt. Wie so konn ten die uns nicht ein-
fach am Te le fon sa gen, was los ist?«

»Find ich auch ko misch. Das letz te Mal, dass sie uns ›was 
Wich ti ges zu sa gen‹ hat ten, ging’s ja um ihre Tren nung. 
Da bei woh nen sie bis heu te zu sam men, und es hat sich ei-
gent lich nichts ge än dert, bis auf die ge trenn ten Bet ten und 
dass sie sich stän dig ge gen sei tig da mit über trumpfen müs-
sen, wer sich öf ter mit sei nen Freun den trifft …«

»Stimmt. Schlim mer als das mit der Tren nung kann es 
eh nicht wer den. Das war da mals echt ein Schock für mich. 
Ich mei ne, da mit rech net man doch ein fach nicht, die bei-
den sind seit fünf und vier zig Jah ren zu sam men und ha ben 
sich höchs tens mal da rü ber in die Haa re ge kriegt, wer zu-
erst an das neue Sud oku randarf.«

Thea kram te eine klei ne Lid schat ten pa let te und ei nen 
Pin sel aus ih rer Schmink ta sche. »Viel leicht wol len sie sich 
ja eine Kat ze zu le gen? Oder Dra chen flie gen ler nen? Oder 
viel leicht wur den sie auch in eine Talk show zum The ma 
›Ein ver nehm  liche Tren nung‹ ein ge la den. In ei ner hal ben 
Stun de wis sen wir je den falls mehr.«

»Sam, hast du Al fies Lieb lings tas se ein ge packt? Und die 
Ext ra ho se? Und wo ist Mil lys Eule? Jetzt sag nicht, die liegt 
noch auf dem Bett.«

Emi lys Stim me nahm ih ren ty pisch schril len Ton an. Sie 
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hol te tief Luft und ver such te, sich ih ren Yo ga kurs ins Ge-
dächt nis zu ru fen: Je den Mo ment mit Ge las sen heit an neh-
men. Das funk ti o nier te aber nicht so ganz, wenn man ge-
ra de ver such te, ei nen Vier jäh ri gen an zu schnal len, der da bei 
par tout die Ko o pe ra ti on ver wei ger te. Ei gent lich konn te Al-
fie das mitt ler wei le schon al lein, aber sie ging im mer noch 
lie ber auf Num mer si cher. Wenn sie es ihm nur ein mal 
selbst über ließ, wür de sie ga ran tiert ge nau an dem Tag je-
man dem hin tendrauf  fah ren, Al fie wür de durchs Auto ge-
schleu dert und so wohl sich als auch ihr das Ge nick bre-
chen. Man kann te ja die Warn pla ka te.

Al fie merk te ge nau, wie an ge spannt sie war. Er mach te 
sich steif, streck te die pum me  ligen Bein chen weit von sich, 
drück te den Rü cken durch und zerr te an den Gur ten. War 
er nicht schon zu alt für die Trotz pha se? Im Ja nu ar ging 
doch die Vor schu le los. Emily ver such te, ihn zu rück in den 
Sitz zu drü cken, und stieß sich da bei den Kopf am Tür rah-
men. »Ver damm te Schei ße!«, fluch te sie. Al fie wur de plötz-
lich füg sam, grins te sie an und ließ sich an schnal len. Er 
ent deck te ein ur al tes Stück Keks, das am Gurt kleb te, und 
steck te es sich blitz schnell in den Mund, be vor Emily ihn 
da von ab hal ten konn te. Nicht, dass ihm jetzt auch noch 
schlecht wür de!

»Daddy, Mummy hat ein bö ses Wort ge sagt!«
Sam dreh te sich auf dem Bei fah rer sitz zu der sie ben jäh-

ri gen Milly um, die be reits vor bild lich an ge schnallt ne ben 
Al fie saß, mit ih ren Zöp fen spiel te und sehr zu frie den aus-
sah.

»Hab ich ge hört, Mäus chen. Das darf man aber nicht, 
Mummy!«
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Va ter und Toch ter ki cher ten ver schwö rer isch mit ei nan-
der. Emily hät ten den bei den am liebs ten eine Ohr fei ge ver-
passt, aber das war ers tens ge gen das Ge setz und ent sprach 
zwei tens auch nicht dem Prin zip der ganz heit  lichen Acht-
sam keit. Sie at me te tief durch. »Sam? Was ist denn nun 
mit der Hose, der Tas se und der Eule?«

»Muss ich das wirk lich be ant wor ten? So wie ich dich 
ken ne, hast du doch eh alle Ta schen be reits mehr fach 
kont rol liert.«

Emily stieg ein und ließ den Mo tor an. »Muss ich ei gent-
lich al les al lein ma chen?«, fauch te sie. »Ich hab dich nur 
um ei nen ein zi gen Ge fal len ge be ten.«

»Jetzt bleib mal ru hig, Em, ist doch al les gut.« Sam lehn te 
sich zu rück und stütz te ei nen Fuß auf dem Ar ma tu ren brett 
ab. Ga ran tiert wür de das ei nen Fuß ab druck hin ter las sen.

Sam gähn te und zähl te in über trie ben ge dul di gem Ton-
fall auf: »Ext ra ho se, Tas se und Eule sind im Auto, und die 
Gum mi stie fel und Hand schu he für die Kin der auch, falls 
sie den Gar ten un si cher ma chen wol len. Wie so bist du ei-
gent lich so ner vös, wir fah ren doch nur zu dei nen El tern! 
Die sind doch to tal ent spannt.«

Emily spür te sei nen Blick und wuss te, dass er in Ge dan-
ken »im Ge gen satz zu dir« hin zu füg te.

Sie konn te ihm des we gen nicht ein mal ei nen Vor-
wurf ma chen. In letz ter Zeit war sie stän dig ge reizt, und 
sie hass te die ses Ge fühl. Mit Bach blü ten trop fen war dem 
schon lan ge nicht mehr bei zu kom men.

Emily fuhr in den Kreis ver kehr. »Hast du nach ge se hen, 
ob man über die Ham mer smith Bridge fah ren kann, oder 
bau en die da im mer noch?«
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»Ach, stimmt.« Sam hol te sein Handy aus der Ta sche. 
»Mo ment.«

»Ich habe lei der kei nen Mo ment, ich muss mich näm-
lich jetzt für eine Spur ent schei den. Ach ver dammt, dann 
fahr ich eben über die Kew Bridge. Lie ber kein Ri si ko, ich 
will heu te nicht zu spät kom men.«

Sie ver such te wei ter hin, tief und ru hig zu at men und 
sich auch nicht auf zu re gen, als ein Mo tor rad fah rer ihr 
die Vor fahrt nahm. Sam dreh te sei ne Sitz hei zung voll auf. 
Emily seufz te.

»Was denn? Kann ich doch nichts da für, dass du nicht 
merkst, wie kalt es ist.«

»Hei zen er höht den Ben zin ver brauch«, er wi der te sie und 
be reu te es so fort. Sie wa ren nur ein paar Ki lo me ter un ter-
wegs, da mach te es nun wirk lich kei nen Un ter schied. Sie 
woll te nicht im mer nur me ckern, aber sie fühl te sich in letz-
ter Zeit stän dig über for dert. Egal, was sie tat, im mer hat te sie 
das Ge fühl, sie müss te sich ei gent lich um et was ganz an de-
res viel drin gen der küm mern. Nah men die Kin der ge nü gend 
Vi ta mi ne zu sich? Hat te sie ein Ge schenk für den Kin der ge-
burts tag, zu dem Milly ein ge la den war? Hät te eine wirk lich 
gute Mut ter für sol che Ge le gen hei ten nicht im mer ein paar 
fer tig ver pack te Ge schen ke im Re gal? Hat te sie auch wirk lich 
alle Mit tei lun gen und E-Mails von der Schu le ge le sen? Das 
wa ren ei gent lich al les Sams Auf ga ben, aber er war ein fach zu 
ent spannt. Un ter der Wo che, auf der Ar beit, war al les so viel 
ein fa cher. Mit Zah len kann te sie sich aus, die wa ren vor her-
seh bar. Steu ern wa ren für an de re viel leicht der In be griff der 
Lan ge wei le, sie ar bei te te je doch gern mit Sum men und Zah-
len, das fühl te sich be ru hi gend und si cher an.
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»Tut mir leid«, sag te sie. Sie stan den ge ra de an ei ner Am-
pel. »Ich bin ein fach ir gend wie …«

»An ge spannt?« Sam sah sie lie be voll an und lä chel te. 
Mein te er das wirk lich ge ra de nett?

Sie wuss te nicht, was sie ant wor ten soll te. Wenn er jetzt 
ge motzt hät te, hät te sie zu rück mot zen kön nen, aber so 
blieb ihr nichts an de res üb rig, als sich wie der auf den dich-
ten Sonn tag mit tags ver kehr zu kon zent rie ren. Der blaue 
Toy ota vor ih nen ver schwamm ihr vor den Au gen. Oh nein, 
jetzt nicht auch noch wei nen.

»Du musst ler nen, auch mal los zu las sen«, sag te Sam 
sanft und reich te ihr ein Ta schen tuch. »Ich hab die Si tu-
a ti on zu Hau se gut im Griff, wirk lich. Die Kin der be kom-
men ge nug zu es sen, krie gen Aus lauf und je den Abend ihre 
Gute-Nacht-Ge schich te.«

»Weiß ich ja.« End lich schal te te die Am pel auf Grün. 
»Aber vor Weih nach ten gibt’s im mer so viel zu tun, und 
ich muss auf der Ar beit noch für Klar schiff sor gen, weil der 
Ja nu ar doch im mer so str es sig ist …«

»Ich kann mich die ses Jahr doch um die gan zen Weih-
nachts sa chen küm mern. Ich geh ein kau fen, ich be sorg uns 
ei nen Baum, ich schreib die Kar ten für dich. Mach mir ein-
fach eine Lis te!«

›Für dich‹ und ›eine Lis te‹, ge nau das war der Punkt. 
Emily stie gen wie der die Trä nen in die Au gen. Sam war 
gern Haus mann und Halb tags jour na list und muss te pro 
Wo che höchs tens ein Dutzend Seiten un ter halt sa men Text 
zu Pa pier brin gen. Aber selbst nach all den Jah ren brauch te 
er im mer noch eine Lis te von ihr. Und er küm mer te sich 
 im mer noch »für sie« um die all täg  lichen Din ge.
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»Mummy! Sind wir bald da? Ich muss mal!«, kräh te Al-
fie.

»Ja, wir sind da.« Emily bog von der Stra ße ab und steu-
er te das Auto durch das schmie de ei ser ne Tor, das mitt-
ler wei le so ver ros tet war, dass man es nicht ein mal mehr 
schlie ßen konn te. Die Rei fen knirsch ten auf dem Kies.

Am Haus ih rer El tern war ei ni ges zu tun: Von den Fens-
ter rah men blät ter te die Far be, und die Blu men käs ten, in 
die ihre Mut ter be stimmt schon die Tul pen zwie beln für 
den Früh ling ge steckt hat te, sa hen aus, als wür den sie je-
den Mo ment he run ter kra chen. Trotz dem war das hier 
im mer noch das, was Emily vor Au gen hat te, wenn sie an 
›Zu hau se‹ dach te, ihr mitt ler wei le zwar et was he run ter ge-
kom me ner, aber den noch si che rer Hei mat ha fen.

Sams und ihr Haus war eine ein zi ge Bau stel le und noch 
mei len weit ent fernt von dem ku sche  ligen Nest, das es ih-
rer Vor stel lung nach ei nes Ta ges wer den soll te. Wür den sie 
je mals die Flie sen im Bad der Kin der ver fu gen? Wür de der 
wind schie fe Lat ten zaun im Gar ten je mals er neu ert wer-
den? Wie so stan den noch nicht zu sam men ge bau te Bü-
cher re ga le in Kar tons in der Ecke, ob wohl sie doch so drin-
gend be nö tigt wur den? Hör auf da mit, wies sie sich selbst 
zu recht und half Al fie aus dem Kin der sitz. Es könn te al-
les viel schlim mer sein. Mit ih rer Schwes ter wür de sie 
zum Bei spiel für kein Geld der Welt tau schen wol len. Wie 
schreck lich, nach so vie len Jah ren plötz lich wie der Sin gle 
zu sein! Da bei war doch Thea im mer die Hüb sche von ih-
nen ge we sen. In ih rem Al ter gab es nur lei der kei ne ver-
nünf ti gen Sin gle män ner mehr; ent we der woll ten sie sich 
nicht fest le gen, wa ren Mut ter söhn chen oder nur an Sex 
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in te res siert. Und die Ge schie de nen muss ten Un ter halt 
zah len und hat ten schon ge nug ei ge ne Kin der, dan ke der 
Nach fra ge.

»Na los, rein mit euch«, sag te Sam zu Milly und Al fie, die 
ihre Be frei ung aus dem Auto erst ein mal fei er ten, in dem 
sie wie ver rückt auf dem ka put ten Ra sen in der Mit te des 
Gar tens um den Pflau men baum rann ten.

Emily schloss das Auto ab und hol te noch ein mal tief 
Luft. »Jetzt er fah ren wir end lich, wo rü ber sie un be dingt 
mit uns re den müs sen, hm? Ich hof fe, sie wol len nicht 
das Haus ver kau fen. Ir gend wann kommt der Tag na tür-
lich  so wie so, aber das wür de mich ganz schön trau rig ma-
chen.«

»Aber für dei ne El tern wäre ein Um zug schon ganz gut«, 
ant wor te te Sam. »Das Haus ist doch viel zu groß für sie.«

»Aber sie mei nen doch, sie brau chen mehr Platz, seit-
dem sie nicht mehr zu sam men sind.«

Sam lach te. »Sie müs sen also zu sam men in die sem Haus 
blei ben, weil sie sich ge trennt ha ben? Dei ne El tern sind 
doch ver rückt.«

Da konn te Emily nicht wi der spre chen. Sie rief die Kin-
der zu sich, die mitt ler wei le un ter dem rie si gen Hor ten si-
en busch he rum krab bel ten, und klopf te an die Haus tür. 
Thea öff ne te ihr und um arm te sie. Im Haus duf te te es nach 
Sonn tags bra ten.

Emily späh te über Theas Schul ter in den Flur. »Und, 
weißt du schon ir gend was?«, flüs ter te sie.

»Nein, und mir ist auch nichts Be son de res auf ge fal len. 
Sie war ten an schei nend wirk lich, bis alle da sind.«

Plötz lich ent spann te sich Emily. »Weißt du was? Be-
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stimmt wol len sie nur von uns wis sen, was wir alle zu Weih-
nach ten vor ha ben.«

Theas Lä cheln ver schwand schlag ar tig, und so fort tat es 
Emily leid, dass sie das The ma an ge spro chen hat te.

»Sor ry, ich woll te nicht … ich mein te bloß …«
»Schon okay«, sag te Thea lei se. Sie gin gen ge mein sam in 

die Kü che. »Au ßer dem hast du be stimmt recht. Es hat auf 
je den Fall ir gend was mit Weih nach ten zu tun.«
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Zwei

Ei nen Au gen blick lang hat te Anna Zwei fel. Aber nein, es 
war auf je den Fall die rich ti ge Ent schei dung. Sie warf den 
klei nen Flam bier bren ner an und ka ra mel  lisier te vor sich tig 
die dün ne Zu cker schicht auf der Zit ron ent ar te. Wie sich 
das neue Jahr ohne Mike wohl an füh len wür de? Sie wür den 
na tür lich Freun de blei ben, das hat ten sie ei nan der ver spro-
chen, bes te Freun de so gar. Was auch sonst? Fünf und vier-
zig ge mein sa me Jah re – das war min des tens ein hal bes Le-
ben. Au ßer dem war sie knapp zwan zig ge we sen, als sie ihn 
ken nen ge lernt hat te, sie hat te also ihre bes ten Jah re mit 
ihm ver bracht. So et was warf man nicht mal eben weg, nur 
weil ein span nen der neu er Pfad vor ei nem lag.

Ging es Mike ge nau so? Jetzt, da sie ihre Ent schei dung in 
die Tat um setz ten und das Haus ver lie ßen, in dem sie über 
ein Jahr lang ge trennt, aber trotz dem zu sam men ge wohnt 
hat ten – über ka men ihn da auch manch mal Zwei fel? Hät te 
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sie das gern? Sie durf te nicht ver ges sen, dass das ein gro-
ßes Aben teu er war, Aus gang un ge wiss. Was vor bei war, war 
vor bei, und sie hat ten ei nan der ver spro chen, nichts zu be-
reu en.

Sie brann te klei ne Herz chen in den Zu cker, die rasch ihre 
Form ver lo ren und zu un de fi nier ba ren Kleck sen ver lie fen. 
Mike und sie moch ten viel leicht ver gnügt in die Zu kunft 
se hen, aber was in al ler Welt wür den die Kin der sa gen? Und 
wann be trach te te man sie ei gent lich end lich nicht mehr als 
»die Kin der«? Ab dem vier zigs ten Ge burts tag (Jimi war fast 
so  weit)? Dem fünf zig sten? Nie mals? Mike und sie wa ren 
für sie in ers ter Li nie El tern, kei ne ei gen stän dig exis tie ren-
den Men schen. Ihre Ent schei dung wür den die Kin der da-
her nur aus ih rer ei ge nen Pers pek ti ve be ur tei len, und das 
könn te übel en den. Den noch muss ten sie ein ge weiht wer-
den, be vor die Mak le rin ein Schild am Tor an brach te. Anna 
wür de noch früh ge nug raus fin den, wie sie die Neu ig keit 
auf neh men wür den. Es klopf te. Sie hör te, wie Thea Emily, 
Sam und den Kin dern die Tür öff ne te. Jimi wur de wahr-
schein lich ge ra de von Mike in des sen Gar ten a te  lier be fragt, 
wel ches La ger haus sich am bes ten für sei ne Ge mäl de eig-
ne te, ohne den Grund da für zu ver ste hen.

Zeit, sich der Meu te zu stel len.
Sie leg te den Bren ner ne ben den Toas ter. So viel Zeug, 

dach te sie und wisch te ein paar Krü mel von der Ar beits-
plat te. Sie trat ei nen Schritt zu rück und be trach te te die 
vier Pfef fer müh len, den wind schie fen Be häl ter vol ler Holz-
löf fel und Pfan nen wen der, den Emily in der Grund schu le 
ge töp fert hat te, den mag ne ti schen Mess er hal ter, aus des-
sen um fas sen den Sor ti ment sie stets nur zwei Mes ser be-
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nutz te, den Sta pel un glei cher Un ter tas sen, die sie un ter 
Blu men töp fe stell te, den Me tall korb mit Ei ern von Fa mi-
lie Win um die Ecke. An der Wand hin gen au ßer dem drei 
Woks und min des tens sie ben Ab tropf sie be un ter schied -
licher Grö ße. Wer brauch te das al les?

Ihr Blick war neu er dings ge schärft, denn in ihre nächs te, 
klei ne re Kü che wür de nur das Al ler nö tigs te pas sen. Es galt 
so viel zu ent rüm peln, so viel zu ent sor gen, um dem Neu-
an fang den Weg zu be rei ten. Sie freu te sich auf den Be frei-
ungs schlag. In letz ter Zeit hat ten sie die vie len Din ge enorm 
be las tet. Das Haus war rie sig, selbst dann noch zu groß für 
zwei Leu te, wenn die se we der Schlaf zim mer noch Bad teil-
ten. Au ßer dem wirk te es lang sam müde und ab ge nutzt. Es 
brauch te eine lie be vol le jun ge Fa mi lie, die noch vie le Jah re 
vor sich hat te, um es wie der zum Fun keln zu brin gen. Das 
Glei che wünsch te sie sich auch. Ei nen hel len, neu en Ort 
ohne dunk le, ver nach läs sig te Ecken, an dem man nicht 
be fürch ten muss te, der Boi ler könn te je den Mo ment den 
Geist auf ge ben oder die jahr zehn te al ten Was ser tanks auf 
dem Dach bo den könn ten dem Frost zum Op fer fal len.

Mike kam durch die Hin ter tür he rein. Jimi rauch te 
drau ßen heim lich, wo bei er die Zi ga ret te im mer noch in 
der Hand ver steck te und den Rauch über den Gar ten zaun 
blies, so als könn te ihm Anna je den Mo ment eine Stand-
pau ke hal ten. Aber die Zei ten wa ren vor bei.

»Kann’s los ge hen?« Mike hol te eine Fla sche Cham pag-
ner aus dem Kühl schrank und strahl te Anna an. Be stimmt 
sah er die se Char lot te ge nau so an. Sie war zwar nicht ei fer-
süch tig, kei nes wegs. Aber trotz dem schob sie den Ge dan-
ken lie ber rasch bei sei te.



26

»Kann los ge hen. Aber viel leicht he ben wir uns die gro ße 
Neu ig keit lie ber bis zum Nach tisch auf?«, ant wor te te sie 
mit ge spiel ter Fröh lich keit. »Falls es sie doch hart trifft.« 
Sie dach te da bei be son ders an Emily. Sie war die Kon ser-
va tivs te der drei, und manch mal kam Anna der Ver dacht, 
sie wäre als Baby im Kran ken haus ver tauscht wor den. Wer 
hät te ge dacht, dass die Toch ter ei nes Künst lers und ei-
ner Mo de do zen tin sich für eine Kar ri e re als Steu er be ra-
te rin ent schei den wür de? Sie muss te an den Monty-Py-
thon-Sketch den ken, in dem ein Dich ter mit sei nem Sohn 
an ei nan der ge rät, weil der Berg mann wer den will.

»In Ord nung«, sag te Mike. »Auch wenn wir sie da mit 
ganz schön auf die Fol ter span nen.« Er lach te. »Aber das 
ist ja der Witz an der Sa che.« Plötz lich wur de er ernst. »Wo-
bei, wit zig ist das eher nicht, oder? Wahr schein lich soll ten 
wir es ih nen scho nend bei brin gen.«

Am liebs ten hät te Anna ihn um armt und sich an den ab-
ge nutz ten al ten Woll pul li ge ku schelt, den sie ihm vor etwa 
zwan zig Jah ren ge strickt hat te. Der gro ße Mo ment stand 
kurz be vor, und sie muss ten ver eint auf tre ten, um es den 
an de ren leich ter zu ma chen.

Thea fand, es lag eine Span nung in der Luft, die sich je-
den Mo ment schlag ar tig ent la den könn te. Als sie alle bei 
Tisch sa ßen, hat te Jimi ge fragt, was denn nun das gro ße 
Ge heim nis sei, aber Anna war ihm aus ge wi chen und hat te 
ihn auf den Nach tisch ver trös tet. Das Tisch ge spräch ver lief 
ent spre chend ner vös. Alle re de ten (und aßen) zu schnell, 
um die gro ße Ent hül lung mög lichst bald her bei zu füh ren.

»Wie läuft’s auf der Ar beit? In der Schu le al les in Ord-
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nung?«, wand te sich Mike an Thea, als das Ge spräch wie-
der ein mal ins Sto cken ge ra ten war.

»In der Schu le läuft al les bes tens, so wie im mer, nur die 
Kin der sind we gen Weih nach ten völ lig aus dem Häus chen. 
In dem gan zen Durch ei nan der aus Gir lan den und La met ta 
kön nen sie sich auf gar nichts mehr kon zent rie ren. Wir fei-
ern die ses Jahr ein Jul fest und ver zich ten aufs Krip pen spiel, 
und des halb hab ich drei Müt ter an der Ba cke, die ih ren 
Nach wuchs schon seit Jah ren auf die Rol le als Ma ria oder 
Je sus vor be rei ten.«

»Wie un an ge nehm«, sag te Jimi. »Aber auch ir gend wie 
ver ständ lich. Kos tü me fürs Krip pen spiel sind schnel ler or-
ga ni siert als eine Blät ter mas ke. Ein paar Ge schirr tü cher 
für die Wei sen, eine Pup pe, ein Stof flamm, das war’s.«

»Sie be schwe ren sich auch nicht über die Kos tü me, 
son dern über die Be set zung der Haupt rol le«, sag te Thea. 
»Dass es gar kei ne ge ben könn te, will de nen ein fach nicht 
in den Kopf.«

»Ich fin de es wich tig, mal was an de res zu ma chen. Der 
mul ti kul tu rel le As pekt darf nicht zu kurz kom men«, mel-
de te sich Emily zu Wort. »Mit elf Jah ren soll ten Kin der ei-
nen ge wis sen Be zug zu al len gro ßen re  ligi ö sen Fes ten ha-
ben.«

»Heid ni sche Re  ligi o nen ein ge schlos sen? Find ich 
klas se«, sag te Anna. »Wo bei ich mir gut vor stel len kann, 
dass sich ei ni ge El tern da ge gen sträu ben.«

»Als Leh rer braucht man wirk lich ei nen Dok tor ti tel in 
Dip lo ma tie. Kei ne Ah nung, wie du das schaffst, Thea. Ich 
könn te das nicht«, sag te Sam. »Wenn ich Milly von der 
Schu le ab ho le, mar schie ren im mer die sel ben pe net ran ten 
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Müt ter auf ih ren High Heels ins Klas sen zim mer und wol-
len wis sen, wa rum nie mand das wah re Ge nie des klei nen 
To bi as oder der klei nen Tabi tha er kennt. Die Schlacht ums 
Krip pen spiel ist da wahr schein lich noch harm los.« Dann 
wand te er sich an Anna. »Wo wir jetzt schon bei Weih nach-
ten sind, was habt ihr die ses Jahr vor? Wie wär’s, wenn wir 
alle bei uns fei ern?«

Thea sah, wie er zu sam men zuck te, und ver mu te te, dass 
eine wü ten de Emily ihm ei nen Tritt ge gen das Schien bein 
ver passt hat te.

»Da von wuss test du noch gar nichts, hm?«, raun te sie 
ih rer Schwes ter zu.

»Nein«, flüs ter te Emily zu rück. »Ty pisch Sam.«
»Weih nach ten!«, rief Al fie. »Der Weih nachts mann 

schenkt mir die ses Jahr ein Fahr rad!«
»Tat säch lich, mein Schatz?«, sag te Anna. »Du hast aber 

ein Glück.«
»Das wer den wir noch se hen«, zisch te Emily in Rich tung 

Sam. »Wir dach ten ei gent lich, dass der Weih nachts mann 
mit ei nem Fahr rad noch bis nächs tes Jahr war tet.«

»Aber Daddy hat’s mir ver spro chen!« Al fies Un ter lip pe 
zit ter te schon ge fähr lich.

»Was auch sonst«, sag te Emily ge nervt.
Thea hat te Mit leid mit Al fie. »Ich glau be, am liebs ten 

bringt der Weih nachts mann den Kin dern eine Über ra-
schung. Und er gibt sich rich tig, rich tig Mühe da mit. Dir 
ge fällt ganz be stimmt, was er für dich da bei hat.«

»Ein Fahr rad zum Bei spiel«, rief Milly.
»Jetzt hört doch end lich mal mit die sem Fahr rad auf!«, 

sag te Emily. »Wir wer den ja se hen, was der Weih nachts-
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mann da beihat. Und kann sich bit te je mand die letz te 
Kar tof fel neh men, da mit ich es nicht ma chen muss?« Mit 
fins te rem Blick zupf te sie sich das Kleid vom Bauch weg. 
Jimi nahm die Kar tof fel und steck te sie sich di rekt in den 
Mund.

Al fie ki cher te. »Mummy sagt, das darf man nicht.«
»Mummy hat recht«, sag te Jimi. »Aber so schlimm ist es 

auch wie der nicht.«
»Mummy will Al fie nur ein paar Ma nie ren bei brin gen. 

Aber auf so was wird heut zu ta ge ja an schei nend kein gro-
ßer Wert mehr ge legt. So wie bei den Leu ten, die sich ein-
fach nicht pünkt lich um ihre Fi nan zen küm mern. Mir 
graut’s jetzt schon vorm Ja nu ar. Wenn je der ein Sys tem 
hät te, bräuch te nie mand in letz ter Se kun de in Steu er er-
klä rungs pa nik aus zu bre chen. Wie soll man denn da als 
Steu er be ra te rin die Fei er ta ge ge nie ßen?« Emily rieb sich 
hek tisch die Wan gen und schien kurz da vor, in Trä nen aus-
zu bre chen. Sie war schon als Kind nah am Was ser ge baut 
ge we sen. So fern nichts blu te te oder in ei nem ko mi schen 
Win kel ab stand oder ein Haus tier das Zeit  liche ge seg net 
hat te, hat te ihre Mut ter meist nicht wei ter da rauf ge ach-
tet. Sie hat te stets nur mit den Ach seln ge zuckt und ge sagt, 
Trä nen sei en die Waf fe des Letzt ge bo re nen ge gen stär ke re, 
wort ge wand te Ge schwis ter.

»Och, Em, du wirst doch nicht etwa heu len«, neck te sie 
Jimi.

»Blöd sinn«, mur mel te Emily und blin zel te ent schlos sen 
die Trä nen weg.

»Ach, Lie bes.« Anna nahm Emi lys Hand. »Du klingst 
im mer so an ge spannt.« Sie warf Mike ei nen sor gen vol-



30

len Blick zu. Er hielt die Wein fla sche fra gend über Emi-
lys Glas.

»Nein, dan ke, Dad. Sam fährt zwar, aber ich mag nicht 
mehr.« Sie schloss seuf zend die Au gen. »Wir wol len ein fach 
nur wis sen, was ihr uns zu sa gen habt. Ist ei ner von euch 
krank?«

»Krank?«, frag te Mike ver dutzt. »Nein, zu min dest nicht, 
dass wir wüss ten. Für zwei alte Hip pies sind wir noch ganz 
gut in Schuss. Wie kommst du da rauf?«

»Weil ihr die gan ze Zeit so ge heim nis voll tut!« Ihre 
Stim me wur de lau ter.

»Da hat sie recht, Dad. Am Te le fon klang es, als wär ir-
gend was pas siert«, stimm te Thea zu. »Habt ihr im Lot to 
ge won nen? Uns könnt ihr’s doch er zäh len.«

»Wir räu men jetzt erst mal ab und ho len den Nach tisch, 
und dann er zäh len wir es euch. Es ist auch nichts Schlim-
mes.« Anna sta pel te die Tel ler auf ei nan der. »Wir woll ten 
euch wirk lich nicht er schre cken. Und es hat et was mit 
Weih nach ten zu tun, also mach dir kei nen Kopf, ob du ge-
nug Platz hast oder eine Rie sen pu te be stel len musst. Al les 
wird gut, ver spro chen.«

Jimi lach te. »Hm. Ver spro chen, ja? Ich bin ge spannt …«
Thea schnapp te sich ei nen Tel ler sta pel, folg te ih rer 

Mut ter in der Kü che und räum te die Spül ma schi ne ein. 
Kurz muss te sie an Rich den ken. Er wür de sich jetzt ne-
ben ihr auf bau en und mit ra schen Be we gun gen das Ge-
schirr in der Ma schi ne nach sei nem Sys tem um sor tie ren. 
Er wür de ei nen Herz in farkt be kom men, wenn er sähe, wie 
sie die Löf fel mit den Ga beln in ei nen Korb steck te. Sie 
ließ ein Mes ser dazu fal len, ein fach nur, um ihm eins aus-
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zu wi schen. Rück b lickend war es ziem lich zer mür bend ge-
we sen, dass er je den ih rer Schrit te über wacht hat te. »Ich 
hab es ein fach ger ne or dent lich«, er wi der te er stets, wenn 
die Spra che auf sei ne An ge wohn heit kam, Sham poos, 
Spü lun gen und Dusch gels nach Grö ße zu sor tie ren. Ein-
mal, als sie ge ra de von der Ar beit nach Hau se kam und 
ihm ei nen kur zen Be grü ßungs kuss ge ben woll te, hob er 
die Hand, ging zur Tür und zog erst ein mal die Fuß mat te 
zu recht, die sie beim Rein kom men um zwei Zen ti me ter 
ver scho ben hat te.

Jen ny, eine be freun de te Leh re rin, ver mu te te, es kön ne 
am »Auf bau des männ  lichen Hirns« lie gen. Thea hat te 
im In ter net da nach ge sucht, und an der In ter pre ta ti on 
schien et was dran zu sein, wenn gleich es für sie eher nach 
ei ner höfl  ichen Um schrei bung für Richs Zwangs neu ro-
sen klang. Es er klär te zu min dest, wa rum er und sei ne pu-
del züch ten de Schwes ter der art von Stamm bäu men und 
Blut  lini en be ses sen wa ren. Ord nung war da bei das Al ler-
wich tigs te. Ras sen ta bel len wa ren der Stoff sei ner feuch ten 
Träu me, und na tür lich woll te er kei ne Kin der – was er ihr 
ger ne schon ein paar Jah re frü her hät te mit tei len kön nen. 
Ihre Ab stam mungs  lini en konn ten mit dem ei nes per fek ten 
Pu del wel pen ein fach nicht mit hal ten.

Mike trug ein Ser vier brett mit Käse und Obst zum 
Tisch. Thea war plötz lich von Lie be zu ih rem zau se  ligen 
Va ter er füllt, der im mer noch re gel mä ßig Gi tar re übte, als 
könn ten die Stones ihn ei nes Ta ges bit ten, Keith Ri chards 
zu er set zen. Mit ein paar al ten Freun den hat te er eine 
Band, die fast jede Wo che in na he  ge le ge nen Pubs auf trat, 
zwi schen ält  lichen Folk sän gern und jun gen Mäd chen in 
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ge blüm ten Ein tei lern und el fen haf ten Kleid chen, die in 
der Hoff nung auf ei nen Plat ten ver trag hei ser ins Mik ro-
fon hauch ten.

»Also, we gen Weih nach ten«, sag te Mike, so bald je der 
ein Stück Zit ron ent ar te auf dem Tel ler hat te. »Anna und 
ich wol len die ses Jahr mit euch al len zu sam men fei ern. Ich 
hof fe, ihr seid ein ver stan den.«

»Klingt ernst«, sag te Jimi.
»Dür fen wir auf ste hen?«, frag te Milly. »Ich bin fer tig mit 

es sen.«
»Milly!« Emily warf ihr ei nen war nen den Blick zu, aber 

Al fie schlug sich auf Mil lys Sei te.
»Ich auch. Schmeckt mir nicht«, sag te er und klatsch te 

den Löf fel in die Va nil le so ße. »Lass sie doch drau ßen spie-
len«, schlug Anna vor. »Die Son ne scheint, und die Schau-
kel steht auch noch.«

»Darf ich auch? Auf pas sen und so?« Elmo hat te sei nen 
Nach tisch schon auf ge ges sen und ver leib te sich rasch Al-
fies Por ti on ein. »Su per Ku chen«, sag te er zu Anna. »Spit-
zen es sen.«

Die Glas tü ren knall ten auf dem Weg nach drau ßen hin-
ter den drei en zu.

»Kei ne Ja cken, kei ne Gum mi stie fel«, mur mel te Emily, 
aber sie war zu er schöpft, um die Ver fol gung auf zu neh-
men. Thea be ob ach te te, wie Elmo die Stu fen zum Ra sen 
vor Al fie hi nun ter stieg, um ihn auf fan gen zu kön nen, falls 
er stol pern soll te. Er küm mer te sich so lie be voll um sei nen 
klei nen Cou sin, dass ihr fast die Trä nen ka men.

Mike sprach wei ter, sah da bei je doch auf das Stück zer-
lau fe nen Ca mem bert auf sei nem Tel ler hi nun ter. »Anna 
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und ich hat ten da so eine Idee. Wir wür den ger ne mit euch 
nach Corn wall fah ren. Anna hat ein tol les Fe ri en haus dort 
ge fun den, Cove Manor. Es ist zwar kein Ho tel, aber es gibt 
eine Haus häl te rin, die sich ums Ein kau fen, Put zen und 
Ko chen küm mert. An Weih nach ten kön nen wir na tür lich 
selbst ko chen und …«

»Corn wall?«, un ter brach ihn Emily. »Wie – wir alle? 
Wie so das denn?«

»Wie so nicht?«, er wi der te Mike. »Fri sche Mee res luft, 
Spa zier gän ge am Strand – klingt doch ver lo ckend, oder?«

»Wir könn ten rich tig was draus ma chen. Uns selbst fei-
ern, so zu sa gen. Als Fa mi lie.« An der Stim me ih rer Mut ter 
er kann te Thea, dass ei gent lich al les schon fest stand. »Viel-
leicht klingt das jetzt ver rückt, aber wir soll ten eine Lis te 
mit Din gen ma chen, die wir alle gut fin den. Ich wün sche 
mir zum Bei spiel ei nen Film abend. Wir könn ten auf dem 
rie si gen Fern se her dort alle zu sam men was schau en.«

»Auf je den Fall Ge spreng te Ket ten«, mel de te sich Jimi. »Ein 
Weih nach ten, an dem Steve McQueen nicht in letz ter Se-
kun de am Zaun schei tert, ist un vor stell bar.«

»Wied er hol das bloß nicht vor Elmo«, warn te Mike. »Er 
kennt den Film be stimmt noch nicht, und wir wol len ihm 
doch nicht das Ende ver der ben.«

»Ich mei ne kei ne Ki no fil me«, sag te Anna. »Ich mei ne die 
gan zen al ten Heim vi de os. Mike hat eine … äh … Be kann te, 
Char lot te, und de ren Bru der wan delt die für uns in DVDs 
um.«

Die se Char lot te war be stimmt Sän ge rin, ver mu te te 
Thea. Als sie noch klein war, war ihr Va ter fast jede Wo-
che von ei ner neu en Sän ge rin hin und weg ge we sen.  Ei nen 
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 Mo nat spä ter fand er dann sein nächs tes Op fer und er-
in ner te sich nicht mehr an de ren Vor gän ge rin. Oder viel-
leicht war sie auch Ma le rin.

»Das heißt also«, sag te Emily, »dass der gan ze Trip schon 
be schlos se ne Sa che ist und die Kin der, Ro sie und Sam sich 
Vi de os an schau en müs sen, mit de nen sie gar nichts an fan-
gen kön nen?«

»Nie mand muss ir gend was an schau en«, sag te Mike 
sanft. »Es wär ein fach bloß nett. Für uns und für euch.« Er 
grins te. »Manch mal müs sen wir uns ins Ge dächt nis ru fen, 
wie wir das als jun ge El tern ei gent lich al les ge schafft ha-
ben. Oder auch nicht. Auf den Vi de os gibt’s die eine oder 
an de re herr  liche Sze ne.«

»Und eine or dent  liche Grill par ty am Strand«, füg te 
Anna hin zu. »Das war Mikes Idee. Ihr müsst euch auch alle 
was ein fal len las sen, das ihr ger ne ma chen wür det.«

»Eine Grill par ty im De zem ber?«, frag te Jimi. »Seid ihr 
kom plett über ge schnappt? Da er frie ren wir ja.«

»Wahr schein lich.« Mike schien sich nicht an der Aus-
sicht zu stö ren. »Und wir ver an stal ten ei nen Quiz abend. 
Al les au ßer Fern se hen und Rum hän gen. Da mit wir uns 
wie der ein biss chen nä her kom men.«

»Wir ma chen das also zu sam men?«, frag te Jimi. »Ich 
mei ne, ihr bei de zu sam men?«

Anna lach te. »Ja, wir bei de, aber mit euch al len. Wir woll-
ten ein fach ein be son de res Weih nach ten mit der gan zen 
Fa mi lie fei ern, ohne dass je mand die gan ze Last auf sich 
neh men muss. Rei ne De mo kra tie. Das wird ganz fa bel-
haft. Die Kin der kön nen den Baum schmü cken, wir ba cken 
Mince Pies und sin gen Weih nachts lie der und ma chen viel-



35

leicht ei nen Spie le abend. Kei ne Com pu ter spie le, son dern 
Mo no po ly, Scrab ble oder Kar ten. Thea, du hast doch bald 
Fe ri en, da kannst du doch si cher eine Ta bel le mit den gan-
zen Ak ti vi tä ten er stel len.«

Jimi schnitt sich noch ein klei nes Stück Zit ron ent ar te 
ab. Thea grins te ihn an. Dem wür de ein wei te res Stück fol-
gen und dann noch eins, bis kaum noch ein Hauch Tar te 
üb rig war. Er leg te den Fin ger an die Lip pen. »Psst!«

»Eine Ta bel le?«, frag te Emily. »Du meinst, so eine Art 
Dienst plan?«

»Nein, kein Dienst plan. Aber wenn bei spiels wei se fest-
steht, dass wir am zwei ten Weih nachts fei er tag mor gens am 
Strand spa zie ren ge hen und Dra chen stei gen las sen, ver-
schwen den wir nicht den hal ben Tag mit der Fra ge, was wir 
heu te ma chen wol len.«

»Das heißt, al les ist wie der beim Al ten?«, frag te Thea. 
»Du und Dad habt euch von den ge trenn ten Le ben ver ab-
schie det?«

»Ach, wie wun der bar!« Emi lys Lau ne bes ser te sich 
schlag ar tig. »Das macht mich so froh. Ich wuss te, dass ihr 
es nicht ernst meint. Ihr habt euch ja nicht mal rich tig ge-
trennt.«

»Da habt ihr uns wohl falsch ver stan den.« Mike nahm 
Anna bei der Hand. »Wir wol len die ses Jahr et was Be son-
de res ma chen, weil un se re Tren nung ein biss chen of fi zi el-
ler wird.«

»Wir las sen uns schei den«, sag te Anna mit ru hi ger 
Stim me.

Emily schnapp te nach Luft. »Aber wie so denn? In eu-
rem …« Sie ver stumm te.
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»In un se rem Al ter?« Mike hob eine Au gen braue. »Aber 
da rauf lief es doch seit un se rer Tren nung letz tes Jahr hi-
naus. War euch das etwa nicht klar?«

»Wir tren nen uns in al ler Freund schaft.« Anna nahm 
Emily in den Arm. »Euer Va ter und ich wer den uns ganz 
oft se hen. So wie in Skan di na vi en – neue Part ner sto ßen 
dazu, aber man bleibt in Kon takt. Für euch wird sich wirk-
lich kaum et was än dern.«

»Neue Part ner?«, frag te Jimi. »Ehr lich? Wow. Da mit hab 
ich nicht ge rech net.«

»Na ja, die Mög lich keit be steht zu min dest.« Mike wich 
sei nem Blick aus. »Aber noch ist es nicht so  weit.«

»Und wie so auch nicht?«, sprang Anna ihm bei. »Im mer-
hin sind wir noch nicht völ lig weg vom Fens ter.«

»Pfui, Mum!«, sag te Thea. »Jetzt über treib’s mal nicht 
gleich.«

»Sind alle mit den Weih nachts plä nen ein ver stan den?«, 
frag te Mike.

»Mei net we gen«, sag te Emily. »Für die Kin der wär’s toll. 
Glau be ich.« Sie be müh te sich um Fas sung. »Und wer fährt 
nicht ger ne ans Meer?«

»Nur für eine Wo che. Und das Haus ist fan tas tisch.« 
Anna ging in die Kü che und kram te in ei ner Schub la de. 
»Hier ist die Bro schü re. Im In ter net gibt’s noch mehr Bil-
der. Das Haus ist rie sig – per fekt, wenn wir was ge mein sam 
ma chen wol len, aber man kann sich auch ge nau so gut zu-
rück zie hen.«

»Und was pas siert, wenn ihr wie der nach Hau se 
kommt?«, frag te Thea zag haft.

»Ach ja, das woll ten wir euch auch noch er zäh len.« Anna 
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wirk te nun doch leicht nie der ge schla gen. »Wir ver kau fen 
das Haus und su chen uns bei de was Neu es.«

Dies mal brach Emily wirk lich in Trä nen aus. »Aber das 
hier ist un ser Zu hau se!«, schluchz te sie. »Das könnt ihr 
doch nicht ma chen!«

»Tut mir leid, mein Schatz«, sag te Mike sanft. »Aber für 
zwei Leu te ist es ein fach viel zu groß. Wir müs sen uns von 
die ser al ten Hüt te ver ab schie den.«
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Drei

Am letz ten Schul tag ging es im Leh rer zim mer wie im mer 
drun ter und drü ber. Der gro ße Tisch in der Mit te, sonst 
mit lee ren Kaf fee tas sen, Keks krü meln und Bü cher sta peln 
be deckt, stand nun vol ler Wein fla schen und Päck chen 
(Ge schen ke von El tern). Thea ließ sich er schöpft auf ei-
nen Stuhl sin ken. Ver dammt scha de, dass die Fla schen alle 
noch zu wa ren! Nach so ei nem hek ti schen Tag mit vor Fe-
ri en vor freu de völ lig über dreh ten Kin dern könn ten sie alle 
ei nen Schluck ver tra gen. Die meis ten hat ten je doch noch 
eine Au to fahrt vor sich oder wa ren in Eile, weil es nun 
zu Hau se an die Fei er tags vor be rei tun gen ging. Die letz te 
Schul wo che hat te fast kom plett aus dem Weih nachts sin-
gen, der The a ter auf füh rung (ein vol ler Er folg, ob wohl ei-
ner der Weih nachts wich tel ver ges sen hat te, vor her noch 
mal aufs Klo zu ge hen) und den Fei ern der ein zel nen Klas-
sen stu fen be stan den, und jetzt konn ten es die Leh rer kaum 
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noch er war ten, end lich ge pflegt zu Hau se auf der Couch 
zu sam men zu bre chen.

Thea und Jen ny hat ten ihre Klas sen be reits ver ab schie-
det und pack ten nun die Weih nachts kar ten und Ge-
schen ke zu sam men, die sie von den Schü lern be kom men 
hat ten. Thea schnup per te an ei nem Päck chen.

»Hm, riecht das gut! Das ist von dem Mäd chen, de ren 
Va ter in der Bank ar bei tet.« Sie schüt tel te es vor sich tig. 
»Ganz schön schwer. Viel leicht eine Duft ker ze?«

Die an de ren Päck chen ent hiel ten wahr schein lich Pra -
linen und Scho ko la de, aber die ließ Thea lie ber noch zu. 
Die ka men mit nach Corn wall und wur den mit der gan zen 
Fa mi lie ge teilt, das stand fest, sie woll te schließ lich nach 
den Weih nachts fe ri en nicht mit zehn Kilo mehr zu rück-
kom men.

»Lieb, dass die uns im mer was mit brin gen.« Jen ny be-
gut ach te te eine Wein fla sche mit ei nem la chen den Kän-
gu ru auf dem Eti kett. »Da bei ha ben die meis ten von mei-
nen Klei nen nicht viel Geld zu Hau se. Lucy Mil ler hat mir 
ein Le se zei chen aus ei ner Corn flakes pa ckung ge bas telt. Sie 
hat eine Kat ze drauf ge malt und eine Schlei fe dran ge bun-
den, aber hin ten drauf konn te man noch die Schwanz fe-
dern von die sem Hahn se hen. So süß, ich hät te echt heu-
len kön nen.«

»Geht mir auch im mer so. Ich hab auch ganz vie le selbst 
 ge bas tel te Kar ten be kom men. Und die Kin der sind im mer 
so stolz, wenn sie die ei nem über rei chen!«

Thea hat te je dem Kind eine Weih nachts kar te und ein 
Rät sel buch ge schenkt und am Abend zu vor ext ra noch 
Cup cakes und Mince Pies für sie ge ba cken, die sie nach der 
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Mit tags pau se es sen durf ten, ob wohl der vie le Zu cker sie 
na tür lich nicht ge ra de ru hi ger mach te. Das Krei schen und 
La chen hall te ihr jetzt noch als Pfei fen im Ohr nach.

Zwi schen Fe ri en be ginn und Corn wall ur laub la gen nur 
we ni ge Tage, und Thea er fass te leich te Pa nik, wenn sie an 
die Auf ga ben lis ten dach te, die ihre Mut ter al len Ge schwis-
tern in der Über zeu gung mit ge ge ben hat te, sie hät ten be-
stimmt ge nug Zeit da für. Wann soll te sie das bloß al les 
ab ar bei ten? Sie war zu meh re ren Weih nachts fei ern ein-
ge la den und mit Freun den ver ab re det, und den meis ten 
Par tys wür de na tür lich am nächs ten Tag ein Ka ter fol gen. 
Viel leicht schaff te sie es ja heu te, be vor sie abends noch 
ein mal los ging. Sie war nur bei den Ehe leu ten von Ge gen-
über ein ge la den, und das wür de si cher nicht lan ge ge hen. 
Ein paar ge mein sa me Ak ti vi tä ten wür de sie be stimmt in 
we ni gen Mi nu ten zu sam men ge schrie ben be kom men. An-
de rer seits konn te sie sich sehr gut Emi lys Re ak ti on da rauf 
vor stel len, die na tür lich ihr gan zes Herz blut in solch eine 
Lis te steck te. Also lie ber den Kopf ein biss chen mehr an-
stren gen.

»Freust du dich auf eure Fa mi  lien fei er?« An schei nend 
konn te Jen ny Ge dan ken le sen.

»Na ja, so halb. Ich muss bloß noch so viel da für er le di-
gen. Ich hab ja kei ne Fa mi lie, um die ich mich noch ne ben-
bei küm mern muss« – Thea spür te ei nen Stich, als sie das 
sag te –, »des halb wur de mir die Or ga ni sa ti on sämt  licher 
fa mi  liä ren Ak ti vi tä ten an be foh len. Aber hey, wir Leh rer ha-
ben ja schließ lich je den Tag um vier Schluss und ver brin-
gen dann den Rest des Abends mit Chips und Wein vor 
dem Fern se her, stimmt’s?«


